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[pielinnen unb S©ulbefannten hatten [i© mit bert 3aßren
perloren. ©u© ihr „©itter" mar in der grembe. Seine
©Item befaßen ein großes hanDelsge[©äft; ba mar es felbft»
perftänbli©, bafe er [eine gäßigteiten oerroertete unb [i©-
genügenbe Äenntniffe erroarb, um einft die girrna überneb»
men 3U tonnen.

©s mar ein herrli©er Sommertag. Die Spätna©mit«
tagsfonne fpann golbene grüben [djrâg bur©> bas ©lütter»
bad} bes Apfelbaumes, unter bern äRartßa [ab unb eine

hanbarbeit oerri©tete. ©ofenbuft 30g bur©i ben ©arten unb-
im SBipfel eines Dinbenbaumes flötete eine 2lm[el. Salb
mußte ber ©ater betmlommen. ©lartßa erbob fid), [diritt
3ur ©artenmauer, um na© ibm ©usfcßau 3U batten, ©ben
tarn in [©neller gaßrt ein ©abfaßrer bie Straße herunter,
©r erblidte [ie unb 30g grübenb bie ©tüße; dabei lag ein
fröhliches £ä©eln auf [einem ©efidjt. Dem SRäd©en f©oß
eine Slutroelle in bie SBangen. Das i[t ia — bas mar ihr —
ging es ihr oermirrt bur© ben Sinn, urib roie [ie ben ©rub
ermibern mollte, ba — ein S©rei gellte aus ihrem SRunbe.
Der Sabrer mar mit [einem ©ab an ben Strabenranb ge=

raten, prellte an einen Stein unb [tiirgte über bie Sö[©ung
hinunter. StRartba rannte aus bem ©arten 3U bent ©er=
unglüdten. Stöhnenö tag biefer auf grünem ©afen mit
blutenbem itopfe, bas 3ertrümmerte 3meirab sur Seite,
©inige Spa3iergänger eilten auch her3U. 3mei trugen ben
©e[tiir3ten auf ©tarthas SInorbnung in ihr haus, mäßrenb
ein anberer einen ©0:3t herbeiholte unb ben ©Itern 9©it=
teilung überbra©te.

hugo ©ergmann lag nun im gremben3immer©en auf
bem Sett, regungslos, oon einer Ohnmacht befallen. ©tartßa
reinigte ihm bas ©efidjt 00m ©lute unb legte ihm einen
©oioerbanb um. Die hilfreichen ©tänner oerabfdjtebete [te
mit her3Ïid)em Dan!. Sie [eßte [ich- neben bas ©ett unb
blidte angftooll in bas [©meigoergerrte ©ntliß bes ©er»
leßten. ©s quälte [ie, roeil [ie eigentlich bie S©ulb an bem!

Unfälle trug; benn hätte er [ie nicht 3U grüben gebraucht,
märe er auch: nicht, geftürgt. Sie ftrei©elte fanft [eine
ÎBangen.

„Du ©rrner, [ei mir nicht böfe." Seife fpra©. [ie es;
ba [©lug er bie 2tugen auf.

©r [ah [ie [taunenb an; eine grage [tanb in [einem'
Slid: ©Sarum bin ich' hier, roas [oll Dies alles? Dann
lehrte bie Erinnerung an bas ©efdjehnis in [ein ©ebädjtnis
3urüd.

„©tartßa, bu bi[t meine ©flegerin? hab' Danl."
,,©s i[t both' meine ©flicht," entgegnete [ie [o unbe=

fangen roie möglich; aber ein leifes gittern lag bodj in ihrer
Stimme. „Sie haben roohl furchtbare Schmersen? Der
Doltor roirb halb hier [ein. ©u©: 3ßre ©Itern haben ©a©«
rieht erhalten."

„Es i[t recht [o, ichi Dante bir". ©r griff na'© ihren
bänden. „©her bin idj bir fremb geroorben? ba[t bu Das

trauliche „Du" oergeffen unb bie [d)öne 3eit, ba mir mit
beinern ©ater [udjten na© feltenen ©lumen unb nad) bunten
S©metterlingen? Du roarft bo©' mein beiberöslein, ni©t?"

„©ein, berr Sergmann, es geht ni©t mehr att; mir
[inb ja leine Äinber mehr."

Sie oerfu©te ihre bände frei3uma©en; er aber um»
[pannte [ie mit feftem Drud.

„Unb roenn i© bi© bitte: ©ur heute, nur ein einiges
9©aï [ag' bas 2Bört©en?"

3ßr ©lid fiel auf [eine bittenden 5lugen; ba tarn es
bebenb unb leife über ihre Sippen: „Du, Du!" ©r 30g
ihre re©te band an [einen ©lund unb tüßte [ie innig.

Draußen mürben Schritte hörbar. ©tartßas ©ater irat
mit bem SIrgtc herein. Diefer hatte ihn auf ber Strafe
eingeholt unb na© bem Unglüdsfalle bei [einem baufe ge=

fragt. Der aßnungslofe 9©ann mar über bes Strgtes grage
überraßbt geroefen unb mar nun erftaunt, bugo ©ergmann,
[einen ehemaligen S©üler als ©erlebten hier 3U finden. Der

Strgt unteriu©te ben jungen ©tann unb fanb neben einer
Sapfroanöe einen ©ru© eines S©ulterblattes unb einige
©ippenbrii©e. Unter ©üthülfe oon ©tartßas ©ater mar»
ben bem ©erlebten einige ©otoerbänbe umgelegt, unb na©=
bem mittlermeile audv [ein ©ater eingetroffen mar, mürbe
[eine Ueberführung in bas ©rioatfpital bes SCrgtes ange»
ordnet.

©Is [ie longo hinaustrugen in bas (Sefährt [eines ©a=
ters, in bem biefer hergefahren mar, [tanb äRartba am
©artenior. longo rei©ie ihr 3um ©b[©ieb bie ©e©te hin;
in [einen ©ugen lag ein [onnertmarmer ©lid. ©in Sä©eln
lag auf [einem ©e[i©t, bas 3U feinen lörperli©en S©mer3en
ni©t paffen mo©te.

„Huf 2Bieber[ehen, gräulein beimburg!"
„3d) mün[©' 3hnen gute ©enefung." Gin feu©ter

S©immer umflorte ihren ©lid. Sie fühlte no© einen lur3en,
roarmen Drud [einer band, bann roanbte [ie [i© bem bau[e
3U. S©mer3 roühlte in. ihrer ©ruft und preßte ihr bittere
Dränen in bie ©ugen. 2üar es bas äRitleib 3U bem ©er»
unglüdten, mar es bie ©eroenanfpannung ber lebten halben
Stunde, ober mar es ein ©troas, bas aufgeflammt mar,
bas bo© niemals Ieu©ten burfte? — — Sie mußte es
[elbft ni©t.

Sinter [i© hörte [ie S©ritte; [ie roanbte [i© um, ba
[tanb ©ater Sergmann oor ihr.

„©erehrtes Fräulein, nehmen Sie meinen her3li©[ten
Danl für bie fyürforge, die Sie meinem Sohne angebeihen
ließen; i© merbe es 3U [©äßen miffen."

©r reidjte ihr bie Sand unb oerließ grüßenb ben
©arten. 3hr ©ater rief ihr 3U, baß er au© mitgehen
merbe. Sie hörte ben ©Sagen baoonfahren mit ihrem „Sit»
ter"; bas cßädjeln mar nun roohl aus [einem ©efidjt ge»
roi©ett, S©.mer3en peinigten ihn. ©om ©Sipfel eines Sin»
benbaums aber flötete eine 2Im[eI ihr Dieb hinaus in bie
©Seit, 'aus blühenben ©Ofen ftrömte ein herrlicher Duft und
golbene gäben [pann bie ©benbfonne bur©, bes ©pfel»
baums grüne itrone.

©a© etma 3ehn Dagen oerließ Sugo ©ergmann bas
Äranlenhaus unû ging im elterlichen häufe in ©flege. ©r
ma©te jeßt tägli© Heinere Spa3iergänge und tarn au©
heraus na© bem efeuumranlten häus©en. 2Ran©es Stünb»
©en oerplauberte er mit [einem einfügen fießrer; oft mar
au© ©tartha dabei. Oft traf es fi©, baß bas ©täb©en
allein mar. Da oerlehrten [ie unge3roungen miteinander,
mie gute greunbe. ©ie aber berührten ihre ©efprädje jenen
©ugenbliü, ba [i© ihre her3tür©en geöffnet hatten, ©ei»
ben mar es ein heiliges ©e[©ehnis, bas [te behüteten, ©s
mar ein 3artes Ding, mie lei©t tonnte es gerbre©en!

Einige ©3o©en fpäter, als Die grü©te bes herbftes
Die 3tceige ber Säume bogen unb morgens aus bem glu[[e
der ©ebel [tieg und ben hügel herctuf[©li©i, fuhr hngo
roieber auf [einem 3œeirab heran. Der Doltor hatte ihn
als gängli© geheilt erllärt.

Die Duntelheit roar [©on hereingebro©en. ©lartha
[aß am itlaoier. 3mei IRergen cerbreiteten eine fpärlidje
helle. SRartha liebte beim Spielen einen bämmrigen ©aum.
3hr ©ater mar na© Dem 2lbcnbe[[en an eine itonfereng in
bie Stadt gegangen. Die hausglode läutete; das 9©äb©en
ging und öffnete.

(gortfeßung folgt.)
ffW»— "

— M" - '• ' ""

kleben ©enf î)er. *

©Is granlrei© [einen neuen hohen3oIIern[©reden be»

tarn, indem die ©rie©en drohten, itonftantin, ben S©ma=
ger ÎBilhelms II., roieber auf ben Dhron 3U rufen, ba [©rie
man in ©aris na© ber ©eoiîion des griebens oon Sèores,
ber den ©rie©en den fru©tbar[ten Deil uon 31-einafien gibt.
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spielinnen und Schulbekannten hatten sich mit den Jahren
verloren. Auch ihr „Ritter" war in der Fremde. Seine
Eltern besahen ein großes Handelsgeschäft; da war es selbst-
verständlich, daß er seine Fähigkeiten verwertete und sich

genügende Kenntnisse erwarb, um einst die Firma überneh-
men zu können.

Es war ein herrlicher Sommertag. Die Spätnachmit-
tagssonne spann goldene Fäden schräg durch das Blätter-
dach des Apfelbaumes, unter dem Martha sah und eine

Handarbeit verrichtete. Rosenduft zog durch den Garten und.
im Wipfel eines Lindenbaumes flötete eine Amsel. Bald
muhte der Vater heimkommen. Martha erhob sich, schritt
zur Gartenmauer, um nach ihm Ausschau zu halten. Eben
kam in schneller Fahrt ein Radfahrer die Straße herunter.
Er erblickte sie und zog grüßend die Mühe; dabei lag ein
fröhliches Lächeln auf seinem Gesicht. Dem Mädchen schoß

eine Blutwelle in die Wangen. Das ist ja — das war ihr —
ging es ihr verwirrt durch den Sinn, und wie sie den Gruß
erwidern wollte, da — ein Schrei gellte aus ihrem Munde.
Der Fahrer war mit seinem Rad an den Straßenrand ge-
raten, prellte an einen Stein und stürzte über die Böschung
hinunter. Martha rannte aus dem Garten zu dem Ver-
unglückten. Stöhnend lag dieser auf grünem Rasen mit
blutendem Kopfe, das zertrümmerte Zweirad zur Seite.
Einige Spaziergänger eilten auch herzu. Zwei trugen den
Gestürzten auf Marthas Anordnung in ihr Haus, während
ein anderer einen Arzt herbeiholte und den Eltern Mit-
teilung überbrachte.

Hugo Bergmann lag nun im Fremdenzimmerchen auf
dem Bett, regungslos, von einer Ohnmacht befallen. Martha
reinigte ihm das Gesicht vom Blute und legte ihm einen
Notverband um. Die hilfreichen Männer verabschiedete sie

mit herzlichem Dank. Sie setzte sich neben das Bett und
blickte angstvoll in das schmerzverzerrte Antlitz des Ver-
letzten. Es quälte sie, weil sie eigentlich die Schuld an dem!

Anfalle trug; denn hätte er sie nicht zu grüßen gebraucht,
wäre er auch, nicht, gestürzt. Sie streichelte sanft seine

Wangen.
„Du Armer, sei mir nicht böse." Leise sprach sie es;

da schlug er die Augen auf.
Er sah sie staunend an; eine Frage stand in seinem

Blick: Warum bin ich hier, was soll dies alles? Dann
kehrte die Erinnerung an das Geschehnis in sein Gedächtnis
zurück.

„Martha, du bist meine Pflegerin? Hab' Dank."
„Es ist doch meine Pflicht," entgegnete sie so unbe-

fangen wie möglich: aber ein leises Zittern lag doch in ihrer
Stimme. „Sie haben wohl furchtbare Schmerzen? Der
Doktor wird bald hier sein. Auch Ihre Eltern haben Nach->

richt erhalten."
„Es ist recht so. ich danke dir". Er griff nach ihren

Händen. „Aber bin ich dir fremd geworden? Hast du das
trauliche „Du" vergessen und die schöne Zeit, da wir mit
deinem Vater suchten nach seltenen Blumen und nach bunten
Schmetterlingen? Du warst doch mein Heideröslein, nicht?"

„Nein. Herr Bergmann, es geht nicht mehr an; wir
sind ja keine Kinder mehr."

Sie versuchte ihre Hände freizumachen: er aber um-
spannte sie mit festem Druck.

„Und wenn ich dich bitte: Nur heute, nur ein einziges
Mal sag' das Wörtchen?"

Ihr Blick fiel auf seine bittenden Augen; da kam es
bebend und leise über ihre Lippen: „Du, Du!" Er zog
ihre rechte Hand an seinen Mund und küßte sie innig.

Draußen wurden Schritte hörbar. Marthas Vater trat
mit dem Arzte herein. Dieser hatte ihn auf der Straße
eingeholt und nach dem Unglücksfalle bei seinem Hause ge-
fragt. Der ahnungslose Mann war über des Arztes Frage
überrascht gewesen und war nun erstaunt, Hugo Bergmann,
seinen ehemaligen Schüler als Verletzten hier zu finden. Der

Arzt untersuchte den jungen Mann und fand neben einer
Kopfwunde einen Bruch eines Schulterblattes und einige
Rippenbrüche. Unter Mithülfe von Marthas Vater war-
den dem Verletzten einige Notverbände umgelegt, und nach-
dem mittlerweile auch sein Vater eingetroffen war, wurde
seine Ueberführung in das Privatspital des Arztes ange-
ordnet.

Als sie Hugo hinaustrugen in das Gefährt seines Va-
ters, in dem dieser hergefahren war, stand Martha am
Gartentor. Hugo reichte ihr zum Abschied die Rechte hin;
in seinen Augen lag ein sonnenwarmer Blick. Ein Lächeln
lag auf seinem Gesicht, das zu seinen körperlichen Schmerzen
nicht passen mochte.

„Auf Wiedersehen, Fräulein Heimburg!"
„Ich wünsch' Ihnen gute Genesung." Ein feuchter

Schimmer umflorte ihren Blick. Sie fühlte noch einen kurzen,
warmen Druck seiner Hand, dann wandte sie sich dem Hause
zu. Schmerz wühlte in ihrer Brust und preßte ihr bittere
Tränen in die Augen. War es das Mitleid zu dem Ver-
unglückten, war es die Nervenanspannung der letzten halben
Stunde, oder war es ein Etwas, das aufgeflammt war,
das doch niemals leuchten durfte? — — Sie wußte es
selbst nicht.

Hinter sich hörte sie Schritte; sie wandte sich um, da
stand Vater Bergmann vor ihr.

„Verehrtes Fräulein, nehmen Sie meinen herzlichsten
Dank für die Fürsorge, die Sie meinem Sohne angedeihen
ließen; ich werde es zu schätzen wissen."

Er reichte ihr die Hand und verließ grüßend den
Garten. Ihr Vater rief ihr zu, daß er auch mitgehen
werde. Sie hörte den Wagen davonfahren mit ihrem „Rit-
ter"; das Lächeln war nun wohl aus seinem Gesicht ge-
wichen, Schmerzen peinigten ihn. Vom Wipfel eines Lin-
denbaums aber flötete eine Amsel ihr Lied hinaus in die
Welt, aus blühenden Rosen strömte ein herrlicher Duft und
goldene Fäden spann die Abendsonne durch des Apfel-
baums grüne Krone.

Nach etwa zehn Tagen verließ Hugo Bergmann das
Krankenhaus und ging im elterlichen Hause in Pflege. Er
machte jetzt täglich kleinere Spaziergänge und kam auch
heraus nach dem efeuumrankten Häuschen. Manches Stünd-
chen verplauderte er mit seinem einstigen Lehrer; oft war
auch Martha dabei. Oft traf es sich, daß das Mädchen
allein war. Da verkehrten sie ungezwungen miteinander,
wie gute Freunde. Nie aber berührten ihre Gespräche jenen
Augenblick, da sich ihre Herztürchen geöffnet hatten. Bei-
den war es ein heiliges Geschehnis, das sie behüteten. Es
war ein zartes Ding, wie leicht konnte es zerbrechen!

Einige Wochen später, als die Früchte des Herbstes
die Zweige der Bäume bogen und morgens aus dem Flusse
der Nebel stieg und den Hügel heraufschlich, fuhr Hugo
wieder auf seinem Zweirad heran. Der Doktor hatte ihn
als gänzlich geheilt erklärt.

Die Dunkelheit war schon hereingebrochen. Martha
saß am Klavier. Zwei Kerzen verbreiteten eine spärliche
Helle. Martha liebte beim Spielen einen dämmrigen Raum.
Ihr Vater war nach dem Abendessen an eine Konferenz in
die Stadt gegangen. Die Hausglocke läutete; das Mädchen
ging und öffnete.

(Fortsetzung folgt.)

Neben Genf her.
Als Frankreich seinen neuen Hohenzollernschrecken be-

kam, indem die Griechen drohten, Konstantin, den Schwa-
ger Wilhelms II., wieder auf den Thron zu rufen, da schrie

man in Paris nach der Revision des Friedens von Sèvres,
der den Griechen den fruchtbarsten Teil von Kleinasien gibt.
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SRi#s bezeichnet meljr ben fleinïjeqigen unb furzfi#igen
Surs ber frangöfifd)en fPolitif, als biefe Sur# oor Sow
ftantin. Sein emsiges realpolitifcfjcs URoment fprtdjtt in ber
tBegrünbung ber Sur# mit. SBenn ber £oben3oIlernoetier
in Hlibett filjt, fo gewinnen frciliclj anbere vertriebene füto
nardjen UJtut unb Hoffnung auf eigene ÜRücfiebr, unb felbfi
bas wilhelminifdje Berlin iräurnt non entfernten Sülöglid)!=
feiten — Sranfreidj werbe bulben, ba~B bie alte £jerrli#eit
in fPotsbam wieberfehre. 23ei ©oit, bas träumt es fowiefo,
unb Sranfreph tut fein äRöglidjftes, um burcö bie fchwarje
23efehung ber jRheinlanbe bie Sefjnfu# nacfi ben alten
Reiten toe it mehr 3U nähren, als es bie „fRücfceijr bes erften
Sönjgs" tun tann.

Sranfreid) oerfdjerst, unterbeffen bas Spiel im nahen
Orient, bie ©ntreihung Sleinafiens unb Armeniens aus ben
Öänben fienins unb ©noer iPafdjas; es ftört bas englifdje
Spiel, bas bod), bis jur Stunbe toenigftens einheitlich bie
fRieberhaltung unb btplomatifdje 93eï>errtc&urtg bes Araber«
unb Oürfentums unb bie 23egünftigung non fellas, HIr»
menien unb ©eorgten befürwortete. fRun gebeult iparis
bie Regierung oon Stambul moralifdj toieber 3U ftärfen, in»
bem bie Hieben» ober ôauptregierung Semais in Sonia in
SBeftanatoIien toieber bis ans äReer gebieten foil, unb
bebend nidjt, welcher junger bas Oürfentum quält: ioun»
ger nach Sprien, welches Sranfreich bodj, 3U behalten wünf#,
nach 2d)ra3ien, Arabien, SRefopotamien unb Hlrmemen, ja
nach ©eorgien unb Hlegppten; tuer Semai am fieben läßt,
ber 3eugt unb nährt fid), felbft ben Oobfetnb ber Sntunft,
beffen HIgenten unfehlbar im 23unbe mit SOtosIau bie fämt-'
lieben oorberafiatifdfen Solonien ©uropas unterhöhlen wer»
ben. HBenn ber Sslam unterjocht werben foil, bann muh
es auch oollïommen gef(hehen, fonft nüht es nichts, ©in
HSe## auf ©nqlanbs 93Iäne aber mühte eine gan3 anbere
fReoifion bes Vertrages oon Sèores bringen, als Sranf»
reich) bies in feinem grie#fdjen Merger will: Aufnahme
aller oorberafiatifdjen Staaten, ob #iftlich ober mosltntifctj,
als gleichberechtigte ©lieber in ben 33ölferbunb. HIber tann
Sranfreicfj biefe fReoifion wünfdjen? Htiemals!

So reifte alfo ber fran3öfifdje SRinifterpräfibent fiep»
gues nad) ©nglanb, um oon Slopb ©eorge bie fReoifion
nach feinem Sinn 3U oerlangen, filopb ©eorge lub ©iolitti
3ur Sefpred)ung ein, unb ©iolitti fanbte feinen Hluhen»
minifter Sfor3a. Da gefdjah es beim, bah ber Staliener
trob ber Sein'bfdjaft gegen ©riedjenlanb ben reattionären
£Icpb ©eorge unterftühte unb ben biesmal weniger read
tionär fdjeinenben Sran3ofen überftimmte. HPeshalb? ©r
hofft oon Sonftantin, ober toenigftens feiner Partei Son»
geffionert auf fRhobos unb im Oobefanefos, unb wünf#
fie gegen bie erneute ©arantie ber in Sèores erworbenen
©ebiete enbgültig ein3ul)anbeln. ©r bénît wie ©nglanb, bas
eigentlich längft fchon oerfprodjien hat, ben ©riedjen ©ppern
absutreten, unb nun ©elegenheit finbet, ben geplanten Schritt
ber ©rohmut rüdwärts 3U tun. Sranfreidj aber gebenft
bloh bie ©riedjen 3U beftrafen unb will bie Oummheit be=

gehen, Semai 3U hätfdjeln. Oie gtoei anbern fagen fid):
SRadjen wir aus ber ärgerlichen ©efdj:i#e lieber ein profit®
gefd)äft.

Oer ©rfolg ber IReife fiepgues war, bah 3toifd)en beu
brei äRä#en „feinerlei 9Reinungsoerf#ebenIjeit" feftgeftellt
toerben tonnte, b. h. in fihönfter ©intra# 3wang man bie
Sransofen gum Htachgeben unb nahm mit Vergnügen fRotis
oon ben Sunbgebungen bes neuen Sabinettes fRhdltis, bas
ber ©ntente alle ©arantien für bie fyortfehung ber bis=
herigen "politif felbft im Srall ber fRüdberufung Sonftantins
oerfpradj. 3uleht würbe befdjloffen, bah bie ©riedjen tun
bürften, was ihnen beliebe, bah alfo in ©ottes Hlamen
Sonftantin ober ber Oiabodje ©iorgios ihr Sönig fein
möge, nur hätten fie im erften Salle bie ©inftellung ber
finangiellen |>ilfe 3U gewärtigen.

9Ibcr Pepgues unb -ßlopb ©eorge hatten fidh audj mit
ber 00m ©enferparlament präiubi3ier±en armenifchen Srage

3U befdjäftigen, ftanb fie boch, in unmittelbarem 3ufammen=
hang mit ber iRngelegenheit Sèores. 3um Schuhe Ülr»
meniens beantragte bie fünfte ©enferfommtffion feine 9Iuf=
nähme in bie £iga ber iRationen, immer in ber Hinnahme,
bamit Semai SRefpeft ein3uflöhen. ©s ift nicht enifdjjcbcit.
weldje 33efchlüffe bas plenum ber ®erfammlung fhftehlich'
faffen würbe, ©s braucht fie gar nicht mehr 3U faffen;
benn oon fionbon her fam ber falte Strahl: 3)ie brei
9Räd)te. finb gegen feine Hlufnahme, wünfehen bas £anb
wie bie anbern -Drientlänber unter ein äRanbat 3U ftellen
unb hoffen immer nod>, Himerifa werbe bie éut bes wirh
fdjaftlich' wertlofen ©ebietes gratis beforgen.

Hluf biefe 2Beife illuftrierf bie grohe ©ntente, bah fie
im S3ölferbunb herrf^t unb jeben 33efchiluh, felbft wenn -er

bloh platonifd); wäre, ftürsen fann, fobalb es ihr beliebt,
©s brauchte, um bie Ohnmacht ber ©enferoerfammlung 3U
beweifen, gar feine Umfrage im Saal ber ^Reformation,
welche ber oertretenen ^Regierungen fi^i 3U einer HIftion
gegen Semai hergeben würbe. 23elgien, bas an bie SRet=

tung burch' SBaffengewalt glauben gelernt hat, forberte fie
für HIrmenien; aber bie Staaten lehnen alle ab. Seine ber
füiäufe will ber Sähe bie Schelle anhängen: Sknesuela ent=
fchulbigt fidji mit ber geographifihen £age. Sugoflaoien be=

fennt, es fei fchon febr angefpannt unb leiber ni# 3u
haben, unb wer wäre nicht im: f'elben Sali? Oie 23alfanier
haben Sßidjtigeres 3U tun, als ben Hlrmeniern 3U helfen.
Sie finb 3war bafiir, es tn bie „fiigue" auf3unel)men, ebenfo
bas ferne ^innlanb; aber fie haben mit allen äRitteln 3U

oerhinbern, bah ^Bulgarien nicht aufgenommen werbe. 2Bes=
halb man bas eingige Oefterreich, aus ber IReihe ber ^einbe
annahm, ift nun aufgeflärt. Oie gran3ofen fagen es offen
heraus: ©s foil bamit ber beutfdje Wnfdjluhgebanfe tob
getreten werben. Oer HSölferbunb übernimmt bie ©arantie
für ben 23efihftanb, für bie Integrität aller Staatsgebiete,
beftimmt ein Paragraph- SUtn wirb man Oefterrecdj' »ot
ben beutfehen ©rtffen 3U fdjühen wiffen. ,,©tnc frangöfifdje
Sntrigue gegen Oeutfdjlanb", barauf rebu3iert fidj bie grohe
fieiftung in ©enf. Oaneben bleiben etwa nod), bie oielen
Oaufenb gefhriebenen SRafchinenfeiten, HIrbeit oon 500
Oippfräulein.

Hßenn auf ber Sßelt irgenbwo eine wirfliche 35erftän=
bigung ermöglicht wirb, fo gefdjiefjt es oon Staat 3U Staat.
Stalten geht baran, 0'HInnun3io in Saume 3U blodieren,
bamit er bie Hlbmachungen oon IRapallo refpeftiere unb
bie befehten jugoflaoifchen Snfeln herausgebe. Oie IRef»
toren oon Siume haben bemiffioniert. Oas ©nbe ber So»
möbie ift ha. ©uropa wirb halb um einen lachhaften Saus»
ftreit ärmer fein, aber umfo reidjer an groben Schwierig»
feiten, bant ber Unfähigleit bes ©enfer ^Parlamentes. Ober
ift es fein ^Parlament? ßeon ^Bourgeois fagte ausbrüdlich^
„IRein!" iBIohe Sramfrage! Sicher ift es ein fdj,Iedjtes
^Parlament, wenn es eines fein foil. SBarum nimmt es fid)
ber irifchen Srage ni# an? Oer Sanatismus Sin Seins
hat an englifdjen Offgieren grauenoolle SRorbe oerübt,
bereitet HIttentate in Ponbon oor unb ggitiert in Himerifa
3ugunften einer Snteroention. Oie HP itwe bes 23ürgermei=
fters oon ©orf wirb in fRemporf oon ungeheuren Ooa»
tionen empfangen. 3war fträubt fidj, bas offigiclle Hirne»

rifa gegen eine ©inmifdjang in ©uropa. Hlber bie ipartei
ber IRepuhlifaner, beren Sührer ben überenropäif#n 93öl=

ferbunb planen, werben Htationalitätsproblemen grunöfäh=
lidji 3U OeiBe gehen, ©enf oerliert banf feiner Sdjeu Dor
ben brennenben Singen täglich an Hlutorität: bie einen
löft es platonif# bie anbern o'erfchweigt es. Sft es ein
HBunber, wenn HIrgentinien feine Oelegation oon ber H3er=

fammlung 3nrüd3iehf? HPenn Sanaba einen fParcigraphen
einbringt, ber bie ©arantie bes ©ebietsftanbes aufhebt?
Oah alfo oon au'hen her ni# bie irifdje Srage allein, fon»
bern audt bie ber europäifdjen Solonialherrfdjaft aufgetollt
werben? -kh-
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Nichts bezeichnet mehr den kleinherzigen und kurzsichtigen
Kurs der französischen Politik, als diese Furcht vor Kon^-
stantin. Kein einziges realpolitisches Moment spricht in der
Begründung der Furcht mit. Wenn der Hohenzollernvetter
in Athen sitzt, so gewinnen freilich andere vertriebene Mo-
narchen Mut und Hoffnung auf eigene Rückkehr, und selbst
das wilhelminische Berlin träumt von entfernten Möglich-
keiten — Frankreich werde dulden, daß die alte Herrlichkeit
in Potsdam wiederkehre. Bei Gott, das träumt es sowieso,
und Frankreich tut sein Möglichstes, um durch die schwarze
Besetzung der .Rheinlande die Sehnsucht nach den alten
Zeiten weit mehr zu nähren, als es die „Rückkehr des ersten
Königs" tun kann.

Frankreich verscherzt unterdessen das Spiel im nahen
Orient, die Entreißung Kleinasiens und Armeniens aus den
Händen Lenins und Enver Paschas: es stört das englische
Spiel, das doch bis zur Stunde wenigstens einheitlich die
Niederhaltung und diplomatische Beherrschung des Araber-
und Türkentums und die Begünstigung von Hellas, Ar-
menien und Georgien befürwortete. Nun gedenkt Paris
die Regierung von Stambul moralisch wieder zu stärken, in-
dem die Neben- oder Hauptregierung Kemals in Konia in
Westanatolien wieder bis ans Meer gebieten soll, und
bedenkt nicht, welcher Hunger das Türkentum quält: Hun-
ger nach Syrien, welches Frankreich doch zu behalten wünscht,
nach Thrazien, Arabien, Mesopotamien und Armenien, ja
nach Georgien und Aegypten: wer Kemal am Leben läßt,
der zeugt und nährt sich selbst den Todfeind der Zukunft,
dessen Agenten unfehlbar im Bunde mit Moskau die samt-'
lichen vorderasiatischen Kolonien Europas unterhöhlen wer-
den. Wenn der Islam unterjocht werden soll, dann muh
es auch vollkommen geschehen, sonst nützt es nichts. Ein
Verzicht auf Englands Pläne aber mühte -eine ganz andere
Revision des Vertrages von Sèvres bringen, als Frank-
reich dies in feinem griechischen Aerger will: Aufnahme
aller vorderasiatischen Staaten, ob christlich oder moskimisch,
als gleichberechtigte Glieder in den Völkerbund. Aber kann
Frankreich diese Revision wünschen? Niemals!

So reiste also der französische Ministerpräsident Ley-
gues nach England, um von Lloyd George die Revision
nach seinem Sinn zu verlangen. Lloyd George lud Giolitti
zur Besprechung ein, und Giolitti sandte seinen Außen-
minister Sforza. Da geschah es denn, daß der Italiener
trotz der Feindschaft gegen Griechenland den reaktionären
Lloyd George unterstützte und den diesmal weniger reak-
tionär scheinenden Franzosen überstimmte. Weshalb? Er
hofft von Konstantin, oder wenigstens seiner Partei Kon-
Zessionen auf Rhodos und im Dodekanesos, und wünscht
sie gegen die erneute Garantie der in Sèvres erworbenen
Gebiete endgültig einzuhandeln. Er denkt wie England, das
eigentlich längst schon versprochen hat, den Griechen Typern
abzutreten, und nun Gelegenheit findet, den geplanten Schritt
der Großmut rückwärts zu tun. Frankreich aber gedenkt
bloß die Griechen zu bestrafen und will die Dummheit be-
gehen, Kemal zu hätscheln. Die zwei andern sagen sich:

Machen wir aus der ärgerlichen Geschichte lieber ein Profit-
geschäst.

Der Erfolg der Reife Leygues war, daß zwischen den
drei Mächten „keinerlei Meinungsverschiedenheit" festgestellt
werden konnte, d. h. in schönster Eintracht zwang man die
Franzosen zum Nachgeben und nahm mit Vergnügen Notiz
von den Kundgebungen des neuen Kabinettes Rhällis, das
der Entente alle Garantien für die Fortsetzung der bis-
herigen Politik selbst im Fall der Rttckberufung Konstantins
versprach. Zuletzt wurde beschlossen, daß die Griechen tun
dürften, was ihnen beliebe, daß also in Gottes Namen
Konstantin oder der Diadoche Giorgios ihr König sein
möge, nur hätten sie im -ersten Falle die Einstellung der
finanziellen Hilfe zu gewärtigen.

Aber Leygues und Lloyd George hatten sich auch mit
der vom Genferparlament präjudizierten armenischen Frage

zu beschäftigen, stand sie doch in unmittelbarem Zusammen-
hang mit der Angelegenheit Sèvres. Zum Schutze Ar-
meniens beantragte die fünfte Genferkommission seine Auf-
nähme in die Liga der Nationen, immer in der Annahme,
damit Kemal Respekt einzuflößen. Es ist nicht entschieden,
welche Beschlüsse das Plenum der Versammlung schließlich
fassen Würde. Es braucht sie gar nicht mehr zu fassen:
denn von London her kam der kalte Strahl: Die drei
Mächte, sind gegen seine Aufnahme, wünschen das Land
wie die andern Orientländer unter ein Mandat zu stellen
und hoffen immer noch, Amerika werde die Hut des wirb-
schaftlich wertlosen Gebietes gratis besorgen.

Auf diese Weise illustriert die große Entente, daß sie
im Völkerbund herrscht und jeden Beschluß, selbst wenn -er

bloß platonisch wäre, stürzen kann, sobald es ihr beliebt.
Es brauchte, um die Ohnmacht der Eenferversammlung zu
beweisen, gar keine Umfrage im Saal der Reformation,
welche der vertretenen Regierungen sich zu einer Aktion
gegen Kemal hergeben würde. Belgien, das an die Ret-
tung durch Waffengewalt glauben gelernt hat, forderte sie

für Armenien: aber die Staaten lehnen alle ab. Keine der
Mäuse will der Katze die Schelle anhängen: Venezuela -ent-
schuldigt sich mit der geographischen Lage. Jugoslawen be-
kennt, es sei schon sehr angespannt und leider nicht zu
haben, und wer wäre nicht im selben Fall? Die Balkanier
haben Wichtigeres zu tun, als den Armeniern zu helfen.
Sie sind zwar dafür, es in die „Ligue" aufzunehmen, ebenso
das ferne Finnland,- -aber sie haben mit allen Mitteln zu
verhindern, daß Bulgarien nicht aufgenommen werde. Wes-
halb man das einzige Oesterreich aus der Reihe der Feinde
annahm, ist nun aufgeklärt. Die Franzosen sagen es offen
heraus: Es soll damit der deutsche Anschlußgedanke tot-
getreten werden. Der Völkerbund übernimmt die Garantie
für den Besitzstand, für die Integrität aller Staatsgebiete
bestimmt ein Paragraph. Nun wird man Oesterreich vor
den deutschen Griffen zu schützen wissen. „Eine französische
Intrigue gegen Deutschland", darauf reduziert sich die große
Leistung in Genf. Daneben bleiben etwa noch die vielen
Tausend geschriebenen Maschinenseiten, Arbeit von 500
Tippfräulein.

Wenn auf der Welt irgendwo eine wirkliche Verstän-
digung ermöglicht wird, so geschieht es von Staat zu Staat.
Italien geht daran, D'Annunzio in Fiume zu blockieren,
damit er die Abmachungen von Rapallo respektiere und
die besetzten jugoslavischen Inseln herausgebe. Die Rek-
toren von Fiume haben demissioniert. Das Ende der Ko-
mödie ist da. Europa wird bald um einen lachhaften Haus-
streit ärmer sein, aber umso reicher an großen Schwierig-
keiten, dank der Unfähigkeit des Genfer Parlamentes. Oder
ist es kein Parlament? Leon Bourgeois sagte ausdrücklich
„Nein!" Bloße Formfrag-e! Sicher ist es ein schlechtes

Parlament, wenn -es eines sein soll. Warum nimmt es sich

der irischen Frage nicht an? Der Fanatismus Sin Feins
hat an englischen Offizieren grauenvolle Morde verübt,
bereitet Attentate in London vor und ggitiert in Amerika
zugunsten einer Intervention. Die Witwe des Bürgermei-
sters von Cork wird in Newyork von ungeheuren Ooa-
tionen empfangen. Zwar sträubt sich das offizielle Ame-
rika gegen eine Einmischung in Europa. Aber die Partei
der Republikaner, deren Führer den übereuropäischen Völ-
kerbund planen, werden Nationalitätsprobl-emen grundsätz-
lich zu Leibe gehen. Genf verliert dank seiner Scheu vor
den brennenden Fragen täglich an Autorität: die einen
löst es platonisch, die andern verschweigt es. Ist es -ein

Wunder, wenn Argentinien seine Delegation von der Ver-
sammlung zurückzieht? Wenn Kanada einen Paragraphen
einbringt, der die Garantie des Gebietsstandes aufhebt?
Daß also von außen her nicht die irische Frage allein, son-
dern auch die der -europäischen Kolonialherrschaft aufgerollt
werden? -üb-
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